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Nach dem Königsbesuch

Gegenbesuch des Präsidenten Lebrun in London

as . Berlin , 22 . Juli . Der „ Paris Sott "
kündigt für etwa

Mitte August einen Besuch des General st abschefs
der französischen Luftwaffe . Vurllemin , in

Berlin an und fügt hinzu , daß man bei dieser Gelegenheit

wichtige Besprechungen mit Generalfeldmarschall

Göring erwarte . Die Anregung zu diesem Besuch , die eine

Fortführung der Besprechungen ermöglichen würden , die

General Milch im vergangenen Jahre in Paris anknüpfte ,

scheint von englischer « eite ausgegangen zu sein . Schon

gestern verlautete gerüchtweise , daß die Engländer sich in

Paris für ein Abkommen über die Begrenzung
der Luftstreitkräfte eingesetzt hätten . An diese Les -

Prag verstärkt sein Heer um 140000 Mann .

Rom , 22 . Juli . ( Funkmeldung .) Der Prager Vertreter

des „ Messaggero
" hält dem Prager Dementi wegen der Nach¬

richt von neuen militärischen Mahnahmen in der Tschecho¬

slowakei zahlreiche Zeugnisse entgegen , die bestätigen , „ daß

die veröffentlichten Meldungen nicht unbegründet find " . So

würden aus dem ganzen Gebiet der Tschecho - Slvwakei , wie

der Korrespondent ansührt , gegenwärtig die R e s c r v i st e n ,
die normalerweise erst im nächsten oder übernächsten

Jahre zu einer Reserveübung einberufen

worden wären , zu einer vierwöchigen Übung eingezogen . Da¬

mit werde die Stärke des tschccho -slowakischen Heeres um

140 000 Mann erhöht und das System der teilweisen

Mobilifierung vom vergangenen Mai fortgesetzt .

Der Chef der französischen Luftwaffe besucht Berlin

( eigener Drahtbericht unserer Berliner Schriftleitung .)
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art knüpfen einige der franzöfischen Kommentare zu der ge¬
planten Reise des Generals Vuillemin an . Obwohl die gingen
englischen und französischen Flugzeug - Bestellungen nach allem
anderen , als nach einer Beschränkung der Luftrüstungen aus -

sehen . „ Paris Soit “ betont zu dem Besuchsplan , man könne
darin einen Beweis dafür erblicken , „ daß die Darlegungen ,
die Lord Halifax gegenüber D a l a d i e r und Bonnet

Gemacht
habe , weder auf Voreingenommenheit noch auf Eigen -

nn gestoßen seien .
"

Hier und da wird auch die Ansicht ver¬
treten , daß der geplante Besuch zu einer Entspannung der an¬
deren akuten Fragen der europäischen Politik führen könnte .
Inwieweit solche Hoffnungen berechtigt sind , bleibt abzu¬
warten .

Hodscha schützt Volksmeinung vor .

as . Berlin , 22 . Juli . Obwohl die aus Paris kommenden

Nachrichten übereinstimmend einen neuen französisch -

englischen Schritt in Prag ankündigen , zeigen die

Tschechen keinerlei Neigung , die Verhandlungen über das
Nationalitäten -Statut zu beschleunigen . Vielmehr liegt heute
eine Prager Meldung vor , nach der mit einer weiteren Ver¬

schiebung der parlamentarischen Behandlung des Rationali -
täten -Smtuts gerechnet werden muh . Dabei will sich Hodscha
offenbar darauf berufen , daß die V o l k s st i m m u n g , die

namentlich durch die tschechischen Blätter aufgeputscht worden
ist „ eine ruhige Behandlungs - Atmosphäre

"

nicht gewährleiste , und daß es für die Regierung nicht
möglich sei , gegen die „ Volksmeinung

"
aufzukommen . Deshalb

fei , so besagt eine Prager Meldung des „ Völkischen Beob¬
achters

"
, die parlamentarische Behandlung des Nationalitäten -

Statuts auf den Herbst verschoben worden . Ob die

Prager Regierung sich tatsächlich in so schroffer Weise über die

französischen und englischen Ermahnungen wird hinwegsetzen
können , bleibt abzuwarten . Tatsächlich liegt bis zum Augen¬
blick auch nicht das geringste Anzeichen für ein Einlenken

Prags vor . Hodscha
"

scheint dafür seine ganze Energie auf
das erstrebte Ermächtigungsgesetz zu konzentrieren , das , wie
verlautet , im August im Pariament behandelt werden soll . Die

Regierung erstrebt dabei Vollmachten nicht nur auf wirtschaft¬

lichem Gebiet , sondern sie will sich offenbar auch die Möglich¬
keit schaffen , jederzeit Maßnahmen für die „ S i ch e r h e i t
des Staates " und für die „Aufrechterhaltung der
Ruhe und Ordnung

" treffen zu können . So verlautet ,
daß dos geplante Gesetz die Regierung in die Lage versetzen
soll , jederzeit , ohne nochmalige Befragung des Parlaments ,

land befürworten .
llber diese negative Feststellung wird man allerdings auch

nicht hinausgehen können . Es ist im Augenblick wenigstens
nicht zu scheu , in welcher Weise ein solcher Brückenschlag er¬

folgen soll . Wir vernehmen wohl aus den Pariser Mel¬

dungen , daß die englischen und französischen Staatsmänner

übereingekommen sind , auf Prag einzuwirken , damit die

Lösung der tschechischen Frage , die jeder Befrie¬

dung Europas int Wege steht , beschleunigt wird . In welcher

Form das aber geschehen wird , das bleibt abzuwarten , und

es bleibt weiterhin abzuwarten , inwieweit etwa Paris und

London den demokratischen Phrasen aufsitzen werden , mit

denen Prag seine Halsstarrigkeit gegenüber allen sudeten¬
deutschen Forderungen zu bemänteln versucht . Weiterhin
sprechen die Pariser Meldungen davon , daß auch die s p a -

nische Frage erörtert wurde . Hier scheint man nicht
wesentlich weiter gekommen zu sein , da man offensichtlich zu¬
nächst einmal abwarten will , wie der vom Nichteinmischungs¬
ausschuß angenommene Freiwilliaenplan funktioniert . Fran¬

zösische Bedenken , daß England das Mkommen mit Italien

vor der Regelung der Freiwilligenfrage in Kraft setzen könnte ,
wodurch Frankreich in eine schwierige Situation kommen
würde , sind von englischer Seite offenbar zerstreut worden .
Ob der in letzter Zeit mehrfach aufgetauchte Plan einer ge¬
meinsamen finanziellen Unterstützung der Balkan¬

staaten in Paris besprochen worden ist , entzieht sich unserer
Kenntnis . Der Verlauf des ungarischen Staatsbesuches in

Rom dürfte doch wohl den englischen und französischen Staats¬
männern gezeigt haben , wie falsch ihre Rechnungen sind , wenn

sie mit Gegensätzen zwischen Deutschland und Italien , Italien
und Ungarn oder Deutschland und Ungarn rechnen . Die

die dreijährige Dien st zeit einzuführen . Ebenso soll
die vormilitärische Erziehung ausgebaut und die allgemeine
Arbeitsdienstpflicht auf Grund dieses Gesetzes eingeführt wer¬
den . Ebenso sollen besondere Arbeitslager gebildet werden , in

denen die Erwerbslosen zusammengezogen werden , die dann

zum Ausbau der Befestigungen eingesetzt werden sollen . Man

sieht also , in welcher Richtung sich nie Wünsche und Ziele der

Prager Regierung bewegen . Allerdings scheint man selbst
seiner Sache nicht so sicher zu sein , heißt es doch auch in einem

Prager Bericht , daß sich in den maßgebenden tschechischen
Kreisen langsam auf Grund der aus Paris gekommenen Mel¬

dungen eine gewisse Nervosität bemerkbar mache .

Achse Berlin — Rom . ------ - Tr ------ . . . . .
keineswegs feindlich gegenüber , sondern es tst vielmehr die

Möglichkeit für einen Brückenschlag gegeben . In dieser

Hinsicht wird man sagen können , daß die Pariser Be¬

sprechungen eine solche Möglichkeit jedenfalls nicht verschüttet
haben , sehr zum Kummer jener französischen Blätter , die ihre

Leser glauben machen wollten , daß sich die Pariser Gespräche

gegen Deutschland richteten und sehr zum Kummer jener
Volksfront -Politiker , die einen Angriffskrieg gegen Deutsch -

Englischer Ozeanflug in 20 Stunden .

Montreal , 21 . Juli . Das englische Huckepack - Flugzeug
„ Mercury

"
, das gestern im Flughafen von Foynes in Irland

von dem viermotorigen Seeflugboot „ Maya
" in die Luft ge¬

tragen wurde , und dann Kurs auf Kanada nahm , hat den
Atlantik glatt überquert . Das Flugzeug erreichte heute früh
Neufundland und überflog Kap Bauld in Richtung Montreal .
Um 16 .20 Uhr wasserte das Flugzeug auf dem St . Lorenz¬
strom in der Nähe von Montreal . Damit ist der erste Trans¬

atlantikflug eines Huckepack - Flugzeuges geglückt . Es legte die
Strecke von insgesamt 4344 Kilometer in 20 Stunden und
20 Minuten zurück .

Der belgische Nationalfeiertag , der an die

Eidesleistung des ersten belgischen Königs , Leopold I . , auf die

Verfassung Des unabhängigen belgischen Staates am 21 . Juli
1831 erinnert , wurde in diesem Jahr in Brüssel mit be¬

sonderem Glanz in der belgischen Hauptstadt gefeiert . Auch in

den belgischen Provinzen fanden anläßlich des National¬
feiertages Feierlichkeiten statt .

Minister Fabry , Marschall Pstain , _ sowie den Chef des

Generalstabs der Landesverteidigung , Generalissimus
Eamelin , den Chef des Admiralstabes , Vizeadmiral
Darlan und den Chef des Generalstabes der Luftwaffe ,
General Vuillemin .

Dann begann der Truppenvorbeimarsch , an dem neben

den Truppengattungen von Paris vor allem Truppenteile
des 20 . Armeekorps

“
aus dem Befestigungsgürtel a n

der Ost grenze teilnahmen . Auffällig war das starke
Aufgebot von französischen Kolonialtruppen . Besonders ein¬

drucksvoll gestaltete sich die dröhnende Vorbeifahrt der MG .-

K rast wagen , der leichten und mittleren Kampfwagen sowie
besonders der schweren Tanks , die rollenden Festungen glichen
und mit ihren schweren Raupenketten das Pflaster der alten

Versailler Straße zermalmten .

Die angekündigte große Luftparade mußte jedoch

wegen Nebel und weil ab 200 Meter Höhe schlechte Sicht
herrschte , ousfallen . Nur 30 der neuesten französischen
Jagdflugzeuge brausten in Kampfstaffeln mit 480 Stunden¬
kilometer vorüber . Damit war die Truppenschau beendet ,
die rund 1 % Stunden gedauert hatte .

Paris , 21 . Juli . Der französische Staatsprä¬
sident hat eine Einladung des englischen Königs ange¬
nommen , sich Anfang nächsten Jahres zu einem offi¬
ziellen Besuch nach England zu begeben . Staats¬
präsident Lebrun und seine Gattin werden diesen Besuch
wahrscheinlich im ersten Vierteljahr 1939 machen .

In London wurde am Donnerstagabend amtlich b e -

stätigt , daß der Präsident der Französischen Republik ,
Albert Lebrun , die Einladung König Georgs VI . , vor Ablauf
seiner Amtsperiode einen Gegenbesuch in London zu machen ,
angenommen hat . Der Präsident und Frau Lebrun werden

somit Anfang nächsten Jahre - zu einem Staatsbesuch nach
London kommen .

Unterredung Hore - Belisha und Gamelin .

Paris , 21 . Juli . Der englische Kriegsminister Hore -

Belisha wird am Freitagvorinittag in Amiens,ein¬
treffen und dort eine Unterredung mit dem französischen
Generalissimus General Eamelin haben . Anschließend
begibt sich der englische Kriegsminister nach Villers -

Bretonneur , wo im Beisein des englischen Königspaares
das Ehrenmal für die australifiben Kriegsgefallenen einge -

weiht wird .
Der Chef des Generalstabes der englischen Luststreit¬

kräfte Sir Cyrill Newall ist am Donnerstagabend an Bord
eines englischen Militärflugzeuges in Paris ein getroffen .

Große Parade in Versailles .

Paris , 21 . Juli . Kurz nach 11 Uhr lief der Sonderzug
mit Georg VI . und dem Staatspräsidenten , in dem mit

langen , he rabw all enden Fahnen , TannengrLn und Blumen

geschmückten Bahnhof von Versailles ein . In langer Kraft¬

wagenkolonne ging es dann in die Stadt zur Avenue de

Paris , einer der breitesten Straßen Frankreichs , auf der der

Truppenvorbeimarsch stattfand . Auf der Ehrentribüne , die

für den Vorbeimarsch errichtet worden war . stand Georg VI .
neben dem Präsidenten der Republik , dem französischen
Ministerpräsidenten Daladier und sämtlichen Mitgliedern der

französischen Regierung . Neben dem Bürgermeister Senator

Henry Haye bemerkte man weiter den ehemaligen Kriegs -

Ostmark - Gefallenen - Gedenkfeier .

Berlin , 21 . Juli . Die Reichspressestelle der NSDAP , teilt

mit : ,
Am kommenden Sonntag , 24 . Juli , findet in Klagen¬

furt eine Großkundgebung statt , auf der Rudolf Heß der

Toten gedenken wird , die auf ostmärkischer Erde ihr
Leben für Eroßdeutschland gegeben haben . Insbesondere dient
die Feierstunde der Erinnerung an die 13 National¬

sozialisten , die als Opfer des Versuches der nationalen

Erhebung in Österreich vor vier Jahren hingerichtet
wurden . Deren Angehörige werden in Klagenfurt anwesend
sein . Die Rede von Rudolf Heß wird über alle deutschen
Sender übertragen werden .

Am Nachmittag wird der Stellvertreter des Führers die

feierliche Vereidigung der neu ernannten Gau¬
leiter der Ostmark im Wappensaal des Landeshauses in

Klagenfurt vernehmen .

Reichsminister Dr . Goebbels , der zur Zeit auf einer

Österreichreise begriffen ist , wurde von der Bevölkerung über¬

all auf das herzlichste begrüßt .

Es ist immer eine mißliche Sache , die Bilanz eines poli¬
tischen Zusammentreffens zu ziehen , noch ehe der Flaggen¬
schmuck , mit dem man die Gäste begrüßte , wieder abgenommen
ist und die feierlichen Dekorationen wieder beseitigt sind . Der

Versuch , eine solche Bilanz zu ziehen , wird noch schwieriger ,
wenn sich, wie es jetzt in Paris der Fall war , die Aus¬

sprache der Staatsmänner ohne jeden Zeugen ab¬

spielte . An der Unterredung der Herren Daladier und
Bonnet mit Lord Halifax nahm nämlich kein Sachver¬
ständiger und kein Techniker , ja nicht einmal Dolmetscher
teil , da Lord Halifax die französische Sprache fließend be¬

herrscht und Außenminister Bonnet , der längere Zeit in

Washington war , ebenso geläufig englisch spricht . Man ist
also auf Vermutungen und Kombinationen ange¬
wiesen und schließlich auch auf die amtlichen Berichte , die meist

nicht allzu aufschlußreich sind .
Zusammenfassend wird man aber doch wohl heute schon

sagen können , daß der englische Königsbesuch in Paris an der

gesamtpolitischen Sage nichts geändert hat .
Damit mußte eigentlich auch jeder rechnen und nur einige

französische Zeitungen gaben sich vor dem Besuch so , als ob es

sich um ein historisches Ereignis von weittragender Bedeutung

handeln würde . Man hat vielfach auch versucht , geschichtliche
Parallelen zu ziehen und hat an den englischen Königsbesuch
im Jahre 1903 in Paris erinnert , der die Grundlagen für die

Entente Cordiale legte . Alle diese Betrachtungen sind aber

doch wohl abwegig . Die Entente zwischen Großbritannien
und Frankreich ist für die europäische Politik eine ebenso

feststehende Tatsache wie die Achse Berlin -

Rom . Jeder Realpolitiker muß mit der Entente genau so

rechnen , wie mit der Achse. Der englische König selbst hat
diese geschichtlichen Betrachtungen in die Worte zusammengefaßt

„ Mein Großvater ist im Jahre 1903 hierher gekommen und

hat gewissermaßen die Grundlagen für die Entente zwischen

EroWritannien und Frankreich gelegt . Mein Vater ist 1914

hierher gekommen , um diese Entente , die bald darauf ihre

Feuertaufe erhielt , zu bestätigen . Heute komme ich meiner¬

seits , und ich muß feststellen , daß diese Entente nichts
von ihrer Kraft und Lebendigkeit verloren

h a t .
“ Zugleich ist aber auch in den Trinksprüchen und ebenso

in der amtlichen Mitteilung über die Minister -Besprechung

zum Ausdruck gekommen , daß sich diese Entente gegen nie¬

manden richtet
'
und daß die englisch - französische Freundschaft

nicht exklusiv ist . Das gleiche gilt bekanntlich für die

Achse Berlin — Rom . Beide Gruppierungen stehen sich also

keineswegs feindlich gegenüber , sondern es ist vielmehr

Ein neuer Schritt in Prag ?
( Eigener Drahtbericht unserer Berliner Schriftleitung .)
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Achse hat , so hat gerade nach dem ungarischen Besuch die

italienische Presse mit Recht festgestellt , ihre magnetische
Kraft erneut bewiesen .

Es bleibt also vorerst noch manches Fragezeichen . Für
die Zukunft aber kommt es vor allem darauf an , wie sich die

jetzt in Paris bestätigte freundschaftliche Zusammenarbeit
zwischen England und Frankreich praktisch auswirken wird .
Wenn beide Länder ihr Augenmerk auf eine friedliche und

fortschrittliche Lösung der europäischen Probleme richten , dann
ist mit dem Königsbesuch einiges erreicht und dann wird auch
die Möglichkeit gegeben sein , zu einer allgemeineren Verstän¬
digung in Europa zu gelangen . Ist das aber nicht der Fall ,
so wird auch diese politische Aussprache nur eine von den
vielen sein , über die die Entwicklung schnell zur Tagesordnung
überging . .

Kolonialpolitik so und so .

Rom , 21 . Juli . Das stete Anwachsen der Be -

oölkerung des Mutterlandes sei heute eine der

wichtigsten Voraussetzungen für eine Betäti -

zung aus kolonialem Gebiet , so schreibt „ Popolo
) i Roma " bei einer Erörterung der Bedeutung des Geburten¬
rückgangs Frankreichs als Kolonialmacht .

Bei seinem kolonisatorischen Werk habe sich Frankreich ,
führt das Blatt aus , fastausschließlichdes Kapitals
bedient und das Kapital wirken lasten . Damit seien die
Aufgaben einer kolonialen Nation aber keineswegs erschöpft .
Denn es genüge nicht , ein Imperium zu erobern und Kapital
für feine Erschließung zu liefern , sondern man müsse die

nötigen Menschen haben , um es zu verteidigen und zu be¬
völkern . Frankreich habe sich im Gegenteil , nachdem es sich
rin Imperium geschaffen hätte , durch seine über -
ieeischen Besitzungen verteidigen lassen ,
statt Kinder zu zeugen , um Marokko oder Algier zu ver¬
teidigen und zu bevölkern,/hoffe der französische Bürger , in

Zukunft würden Eingeborene dieser Gebiete Frankreichs Ver¬

teidigung übernehmen . Eine derartige Kolonialpolitik könnte
man aber , wie das Blatt abschließend betont , weder als klug ,
roch als weitsichtig , ja nicht einmal als eine Politik bezeichnen ,
sondern viel eher als eine Art kollektiven Selbst -
nordes .

Unter Teilnahme des Königs Carol und der königlichen
Familie , sowie der Vertreter der Regierung wurde in feier¬
licher Weise die sterbliche Hülle der Königinmutter Maria
oon Rumänien von Sinaia nach Bukarest überge¬
führt .

Dr . Stojadinowitsch 50 Jahre alt .

-
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Am 23 . Juli feiert der jugoslawische Ministerpräsident
und Außenminister Dr . Stojadinowitsch seinen 50 . Ge¬
burtstag . ( Wagenborg -Archiv -M .)

Die Stellung Stalins erschüttert ?

Berlin , 21 . Juli . Der Mitarbeiter des „ Angriff
"

, Ivar

Lißner , hatte in Mandschukuo eine aufschlußreiche Unterreoung
mit dem unlängst geflüchteten Sowjetgeneral L j u s ch k o w
über die Jntrigenkämpfe im Kreml

Litwinow , so erklärte Ljuschkow u . a ., sei isoliert , sein
diplomatischer Apparat zerstört und er habe das Ver¬
trauen bei den Machthabern jeder Garnitur
verloren . Auch zu Woroschilow und Blücher habe Stalin
kein Vertrauen . Woroschilow sei ihm im höchsten Grade ver¬
dächtig . Die sogenannte „ Reinigung

' ' der Armee bedeute nichts
anderes als die Ausmerzung der Freunde Woroschilows . Die

angebliche Freundschaft Stalins zu Blücher spiele eine beson¬
dere Rolle , sie sei insofern vorhanden , weil Blücher in Stalins

Augen der Gegenspieler Woroschilows sei . Bezeichnend sei ,
daß er , Ljuschkow , selbst oon Jeschow beauftragt worden

sei , Blücher zu überwachen .

Aus diesen Gründen sei seiner Ansicht nach ein Staats¬

umschwung unauÄleiblich . Stalin werde fallen und
Molotow oder Woroschilow würden seine
Nachfolger . Die Zukunft Sowjetrußlands sei düster und

verhängnisvoll . Im Innern zunehmende Unzufriedenheit ,
nach außen hin Isolierung . In Mittelasien wachse die natio¬

nalseparatistische Strömung . Moskau antworte mit Massen -

verhaftunaen und mit einer verstärkten Agitation an seinen
Grenzen . Das n ä ch st e U n r u h e z i e I der Moskauer Macht¬
haber sei Mandschukuo .

Japanisch - sowjetrussische Verhandlungen hatten an .

Tokio , 22 . Juli . ( Funkmeldung .) Der Sprecher des japa¬
nischen Außenamtes gab eine Erklärung ab zur Unterhaltung
des japanischen Votschaffters Shigemitsu mit Litwinow am

Donnerstag . Shigemitsu habe in Moskau eine Kompromiß¬
lösung dahingehend vorgeschlagen , daß Moskau den Status

quo wieder Herstellen solle . Nach Erfüllung dieser Forderung
sei Japan bereit , über die Grenzfrage zu verhandeln . Gleich¬

zeitig habe der Botschafter erneut wegen der Erschießung des

japanischen Gendarmen protestiert . Litwinow habe sowohl
den japanischen Vorschlag als auch den Protest rund¬

weg zurückgewiesen . Auf die Frage , ob Shigemitsu
erklärt habe , daß Japan zur Anwendung von Gewaltmitteln
bereit sei , betonte der Sprecher , daß Shigemitsu niemals solche

Worte gebraucht habe . Mer die fünftigen Schritte Japans
befragt , erklärte der Sprecher , daß bisher die diploma¬
tischen Mittel noch nicht erschöpft seien . Man

müste in Verhandlungen mit Moskau Geduld haben . Wie

früher betont , müsse Japan selbstverständlich bereit sein , not¬

falls Gegenmaßahmen zu treffen .
Bemerkenswert ist eine Mitteilung der Zeitung „ Tokio

Asahi Schimbun
"

, die gehört haben will , daß es sich bei den

Truppenbewegungen der Sowjets nicht um herangeholte Ver¬

stärkungen , sondern um regelmäßige Ablösungen handele , die

möglicherweise mit Maßnahmen Zusammenhängen , die man

sicherheitshalber nach der Flucht General L j u s ch k o w s er¬

griffen habe . Große Bedeutung mißt man in Tokio den Er¬

klärungen General K o i s o s , des bisherigen Oberbefehls -

Neue Erfolge der nationalen Truppen vor Sagunt .

Salamanca , 22 . Juli . ( Funkmeldung . An der Sagunt -

Front konnten , wie der nationale Heeresbericht meldet , die

Stellungen weiter vorverlegt werden . Die Ort¬

schaften Higuera und B e n a f a r wurden besetzt . 3m Ab¬

schnitt Fanzara wurde der Ort A r g e l i t a erobert . An der

Estremadura - Front im Abschnitt Puente del Arzobispo er¬
oberten die Nationalen wichtige Userstellungen am Euadiana -

gluß
und rückten 10 Kilometer weit vor . Besetzt wurden die

rtschaften Orelkana und Naoalvillar de Pela , wo¬
bei reiche Beute gemacht wurde . Der Feind verlor über 250
Tote . Auch südlich davon , im Abschnitt Meseguera , wurden
weitere Fortschritte erzielt .

Nach außerordentlich schweren Kämpfen gelang es , wie
weiter gemeldet wird , den südlich der Hauptstraße Sagunt —
Teruel operierenden nationalspanischen Truppen , den 10 Kilo¬
meter südlich der Ortschaft Toro gelegenen 600 Meter
hohen Salada - Berg zu stürmen . Dieser Berg bildet
eine wichtige Ausgangsstellung für die Operationen
der nächsten Tage .

Die Luftwaffe bombardierte erneut militärische Ziele
in den Häfen von Valencia und Alicante sowie eine
Kriegsmateriakfabrik in Castell de Fells bei Barcelona .

Der südliche Teil Spaniens wird in diesen Tagen von

einer Hitzewelle heimgesucht , wie sie seit vielen Jahren

nicht mehr zu verzeichnen mar . In der Stadt Sevilla wurde

am Donnerstag eine Höchsttemperatur von 44,5
Grad im Schatten gemessen .

Syrien fürchtet um seine nördlichen Gebiete

Jerusalem , 21 . Juli . Nach der Besetzung des Sandschaks
befürchtet Syrien nunmehr auch die Abtrennung der

nördlichen Gebiete , wo sich in der Provinz Djesireh
eine von außen geschürte Unabhängigkeitsbewegung
breit macht . Die amtlichen Anordnungen werden hier boy¬
kottiert . Die Beamten und ihre Familien sind isoliert , und

die Anordnungen der Regierung undurchführbar . Syrische Be¬

amte waren von der aufsässigen Bevölkerung monatelang in

den Regierungsgebäuden eingesperrt und belagert . Das Ziel
dieser Bewegung ist eine Lostrennung ähnlich wie die des

Sandschaks . Die Bevölkerung hofft auf ,
eine direkte Unter¬

stellung der Provinzen Djesireh unter französischen Einfluß ,
ähnlich wie die Libanon -Republik . Nach den Erfahrungen mit

dem Sandschak befürchtet man jedoch , daß das Endergebnis
der Anschluß an die Türkei bedeuten werde .

General Russo und Stabschef Lutze in Godesberg .

Bad Godesberg , 21 . Juli . Der Generalstabschef der faschi¬
stischen Miliz , Exzellenz Russo , und Stabschef Lutze trafen
am Donnerstag um 17 Uhr an Bord des Sonderdampfers
„ Albert Leo Schkageter

" in Bad Godesberg ein , freudig be¬

grüßt von einer großen Menschenmenge . Bereits auf der

Fahrt , vorbei an den idyllischen Städten und Dörfern , die
Festschmuck angelegt hatten , waren den Gästen überall
herzliche Begrüßungskundgebungen der Be¬
völkerung dargebracht worden . Nachdem General Russo und
Stabschef Lutze an Land gegangen waren , erstattete der Führer
der SA .- Gruppe Niederrhein , SA .-Obergruppenführer Knick¬
mann , General Russo Meldung und hieß ihn herzlich will¬

kommen . In seiner Ansprache wies er auf die enge Freund¬

schaft hin , die beide Nationen miteinander verbinde . Mit der

gleichen Herzlichkeit und Freude , mit der die SA . Adolf

Hitlers General Russo bisher auf der Fahrt durch die deut¬

schen Lande begrüßt habe , empfange ihn auch die niederrhei -

nische SA . Nach dem Abschreiten der Front der SA .- Stan -

darte 160 Bonn durch General Russo und Stabschef . Lutze be¬

grüßte Bürgermeister Alef - Eodesberg den italienischen East
mit einer kurzen Ansprache und entbot ihm den lMrentrunk
in Form eines Pokals Rheinwein . Die Gäste begaben sich
dann zum Hotel Dreesen vor dessen Front ebenfalls eine Ehren¬

formation der SA . Ausstellung genommen hatte .
_____________
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Das Spannungs -Gebiet .
( Weltbild -Gliese , ft .)

Habers in Korea , bei , der die Truppenbewegungen ebenfalls
mit der Flucht Ljuschkows in Zusammenhang bringt . Mili¬

tärische Kreise deuten an , daß möglicherweise eine voll¬

kommene Umgruppierung der sowjetrussischen Erenz -

besatzungen vorgenommen würde , da man in Moskau fürchte ,
daß Ljuschkow Einzelheiten der bisherigen Truppenverteilung ,
der Stärke , Bewaffnung usw . verraten könne .

iat im Kriege „ so findet " oder
Am Kovvel die Patronen -

dem Marsche an einer langen , sinnreichen Riemenkonstruktion
auf dem Rücken und zwar über dem Tornisterkochgeschirr ge¬
tragen wird — mit einem einzigen Ruck am Rremen kann er
auf den Kopf gezogen werden . Zum Stahlhelm gehört noch
ein olivgrüner Helmbezug und ein Netz .geflecht , in das tm
Gefecht zu Tarnungszwecken Blumen ^ Graser und ptpetne ge -

geitanei uns genau io imnienu winu « « «
an ihm wird der kurze Snfanteriejoaten getragen und auf
ihm noch all das . was ein Soldat im Kriege „ so findet oder
was ihm so . .zuzulaufen " pflegt . Am Koppel die Patronen¬
taschen — das Kaliber des japanischen Jnfantenegeschosses ist
kleiner als das deutsche , infolgedessen tann der Mann mehr
Patronen mit ins Gefecht nehmen , der Nachteil ist jedoch der .
dass — wie es sich bereits im russisch - japanischen Kriege beob¬
achten lieh — oer Prozentsatz der glatten Durchschüsse .sehr
hoch ist und die Verwundeten schon r nach ..verhältnismäßig
kurzer Zeit wieder zur Truppe zurückkehren können .

Arn Kovvel hangt ferner das ietdMBebpgene , schmale
Seitengewehr und auf der Schulter ruht die Hauvtwaffe des
Infanteristen , das Gewehr , das für die an der sibirisch-
russischen Grenze stehenden Regimenter , mit einem recht ori¬
ginellen ..Kälteschutz " versehen ist : Schlön und Kolben sind mil
einem Pelzmantel umgeben . . . die behandschuhre Land de -

Schützen greift in diesen Pelzmantel , der Cem Soldaten btr

zum Ellenbogen reicht , wie in einen engen Sack hinein , so das
nicht nur die Hand , sondern aud > der ganze Unterarm ge <
^ ^

A ^er außer Gewehr und hochbevacktem Tornister mi !
Wolldecke und Zeltbahn schleppt der lapanrsche Infanterist

Ein Uniformkapttel : so sieht der japanische Soldat aus .

( Von unserem Mitarbeiter im Fernen Osten , Hans Tröbft . )

Neulich erzählte ein „ alter , erfahrener Ostasiate "
, daß er

bei Beginn des russisch - javanischen Krieges , im Jahre 1904 ,
von seiner Firma in Europa ein Telegramm bekommen habe ,
dem javanischen Kriegsministerium ein paar Dutzend Fässer
Gift anzubieten , das sich . .ausgezeichnet zum Bestreichen der
Pfeilspitzen eigne . Denn die besagte Firma hatte sich
eingebildet , daß die javanische Infanterie noch im Jahre der
Gnade 1904 mit Pfeil und Bogen in den Krieg ziehen würde
— ein an sich verzeihlicher Irrtum , weil man eben um die
Jahrhundertwende von den Japanern so gut wie nichts mußte .

Heute liegen die Dinge in dieser Hinsicht wesentlich anders ,
aber trotzdem ist auch heute noch der javanische Soldat als
solcher wohl für die meisten nur ein nebelhafter Kollektiv -
Begriff . so daß es ganz zweckmäßig erscheint , einmal so einen
japanischen Infanteristen aus der grauen — wollte sagen :
olivgrünen Masse herauszulösen , um ihn als Individuum
in die euroväische Vorstellungswelt einzuführen . Fangen
wir also gleich mit der Uniform an , wobei wir in Erin¬
nerung an die eigene Soldatenzeit — Thema : . .Haltung des
Soldaten unter Stillgestanden !" — mit der „ Beschreibung "

beim Kopf beginnen und bei den Fichen enden werden . . .
Also : Auf dem Kopf trägt der Infanterist Mikimoto eine

Art Ski -Mütze aus olivgrünem Stoff und im Winter eine rie¬
sige Pelzkappe , deren Ohrenschützer er unter dem Kinn zu¬
sammenbinden oder „ oben " verknoten kann . Als weiterer
Eesichtsschutz dient eine kombinierte Mund - und Nasenbinde ,
die hinter den Obren befestigt ist und die jenen Binden täu¬
schend ähnlich sieht , die die Arzte bei großen Operationen
tragen und die angeblich den Soldaten vor Bazilleninfektion
und Lungenentzündung schützen soll , zu der der Javaner —
die Tuberkulose ist die Volkskrankheit Japans — sehr neigt .
Sieht man zum ersten Male einen javanischen Soldaten, —
auch die Zivilisten tragen diese Binden in der . unwirtlichen
Mandschurei — bann denkt man unwillkürlich , dieser Krieger
käme gradeswegs schwerverwundet aus der Schlacht oder doch
zum mindesten aus einer Wirtshauspriigelei . . .

Auch der Waffenrock ist olivfarben und einreihig , mit
steifem zugehaktem Kragen , auf dem die Truopenspiegel an¬
gebracht sind . Und zwar : rot für die Infanterie , gelb jur die
Artillerie und hellblau für die Kavallerie — Regiments -
« mmnern Wen grundsätzlich , weil man — javanische Ge¬

heimhaltung aller Dinge — dem Gegner die Truppenem -
teilung und -gliederung nicht allzubeauem auf die Nase
binden will . „ , ,, ,

Ebenso schwer sind die Eradabzeichen zu erkennen : statt
der Achselklappen wird eine Art ..Epauletten - Träger ge¬
tragen : ein schmaler roter Bügel ober Streifen euer über die
Schulter , auf dem kleine Sterne die Dienstgrade bezeichnen .
Kein Stern . . . Infanterist , ein Stern . . . Gejreiter
usw . usw . Bei den höheren Dienstgraden kommen gelbe —
bei den Offizieren goldene Längstreifen dazu . Zum Waffen -
rock gehört die olivgrüne Kommißhose — Rock und Hose sind
im Winter mattiert und halten sehr warm — dazu werden
Wickelgamaschen und Schnürschuhe getragen , wahrend für die
Rekruten und die Mannschaften des ersten Jahrgangs der . sog .
„ Libergangs -Schuh " eingeführt ist . Das ist . ein ganz eigen¬
artiger Stiefel : der Javaner tragt bekanntlich — namentlich
der Bauer und Arbeiter — int Alltagsleben nur Sandalen ,
gewöhnliche Holzbretter mit einem . Riemen versehen der
zwischen großer und zweiter Zehe hindurchgeführt wird . In
der kalten Jahreszeit wird dazu ein Halbstrumvi getragen ,
der also logischerweise die Form eines ..rraust - Handichuhs mit
. .abgefetztem Daumen " haben muß . Run lassen sich Fuße, , die
ihr ganzes „ Leben " auf harten Solzbrettern . .herumgelauien
sind , nicht ohne weiteres und vor allem nicht ohne Nachteil . . iN
enge , harte , klobige Kommißschuhe zwangen — infolgedessen
hat man den erwähnten „ üöergangssshuh

" erfunden , der aus
einer biegsamen Stiefelsohle besteht , auf ber ein dicker „ Faust -
Handschuh -Strumvf " in Form eines Schnurschuhes , aber
eben mit abgesvreizter ober eingekerbter „ großer Zehe auf¬
montiert ist , eine geniale Konstruktion , bie den Übergang zum
eigentlichen Kommißschuh bildet . — übrigens : auch bas ist
ganz interessant : Chinesen und Javaner mögen sich manchmal
noch so ähnlich sehen — an ber weitabgespreizten großen Zehe
( von Kindheit an tragen bie Japaner diese Sandalen ) — —
erkennt man sofort den „ richtigen ' Javaner , eine Tatsache ,
bie schon manchem , als Chinesen getarnten japanischen Spion
bas 2eben gekostet hat . . .

Nun besteht ber Solbat natürlich nicht nur aus einer
Uniform , sondern auch aus ben Zubehörteilen

"
, die beim

javanischen Soldaten besonders reichlich ausgefallen imb . Da
ist also zunächst ber braune , kreisrunde Stahlhelm , der aut
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CSwrlwra6 * der Büstenhalter
H , A in allen Ausführungen vorrätig bei

andern eine ‘

mtt Men treten nein , das düricn Sie niemals ! wo munre

das Ende kommen . J â . Dr . Sinanld . Sie lmben rlchtm ae -

: Otelfetcan6om
“

ebt sein Glas : ..Bitte , verurteilen Sie mich

nickt 3di will nicht lästern vor der . Toten . Aber einmal mutz

ich hnt ^ innen was ich während meiner Ebe mit Dagmar ge -

lttten habe Lck habe Ihnen das Geheimnis ihres Todes ver¬

raten Und darum , weil es auch der Mann . wissen soll , der die

8it >uir > trägt Es ist sinnlos , eine moralische Verfehlung nach

io aualvoller Zeit sühnen zu wollen . Vielleicht ist es,aber doch

sinnvoll den Mann an seine furchtbare Schuld zu erinnern .

M »echte Lbnen vorhin das unheimliche Eiit ' " der kleinen

Dbiole seinen Wirkung kennen Sie io alle . . , Ich mischte es

den , andern in den Wein . Trinken Sie aus . meine Herren . . .

biC
Ech

"
wildes Stöhnen unterbricht ibn . Dr Gulbrandsen ,

taumelt röchelnd mit erhobenen, . Armen tn den Kreis oct

Umstehenden . Sein Glas fällt klirrend »u Boden . Wie ein

Irrer greift er ins Leere , bricht zusammen .

Gute Antworten .

Jenes verlangte die Auslieferung der spartanischen
Waffen . Leonidas antwortete : ..Komm , hole ne .

Demosthenes sagte zu Phocion : „ Die Athener werden
'
dich

töten , wenn sie tn Wut geraten !" — Phocion entgegnete

. .Und dich , wenn Ne »u Verstände kommen .
•f»

<nor © ntSei Augustus wurde ein Fremder geführt , der

ihm lehr ähnlich sah „ Ist deine Mutter früher in Nom ge¬

wesen ?
"

— „Nein , aber mein Vater . antwortete dieser .

Ein in Berlin geborener Kandidat suchte ., bei Friedrich

Wilhelm I . um eine Pfarrstelle nach Der Konig sagte ab¬

weisend : ..Die Berliner taugen nMs . ^
Der Kandidat er¬

widerte : ..Es gibt Ausnahmen , z. B . Ew . Marestat und mich .
Er erhielt die Stelle . B . K .

Wittiain
’

Smith
'
ist mit seinem Auto wie ei » Verrückter

» us dem Geschäft nach Haus « gefahren, ^ u emer Zett , zu der

ihn niemand hier erwartet Ein puar ^ rke ^ pottzistenbat

er beinahe umgefahren unterwegs und er wird noch eimge

Strafmandat « nachgepsessert kriegen - - neben den derv n

Flüchen , die an seinem Ohr vorbeigezvscht sind . Aber was

macht das schon !

Lmitb
'
rennt durch die Halle . Ans seiner Log « kommt

der Butler , Mc . King , der auch schon eine Rmk

mit seiner besseren Mlfte das grofee Hans in Ordnunghalt

Kmith rennt an ihm vorbei , die breite Treppe hinaus

nach den oberen Zimmern . Mc . King sieht untQ ^ :
meidet es krampfhaft , sich gegen di « Stirn ^ kippen Ob

^
siebt Nch Smith noch einmal um und ruft King zn , oer »»>

eine gut genährte Statue noch immer mitten in der Halle

fte ^
,> a £« soll zu mir iauslommen , ivenn er überl >aupt

ba
„ (j-r ist gerade weg , um Besorgungen zu erledigen .
' '

Sowie er zu rück ist !"

HRB AllfeOW * Corsetmoden
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* Karl Fischer : „ Kolonien aus dem grünen
Tisch .

" Deutschlands Weg nach Übersee . ( Kommodore -Ver¬

lag Berlin .) In einer flott ..geichnebenen Schilderung fuhrt
Fischer den Leser in die Anfänge deutscher Kolomalgeschichte
ein Er erzählt , wie eine Handvoll deutscher Kaufleute , unter

denen Lüderitz und Woermann besonders hervorragen , sich, für
den kolonialen Gedanken einsetzten Er schildert , welche Wider¬
stände zu überwinden waren , wobei auch dre grobe Politik
jener Jahre gestreift wird Das Buch kann als eine wirksame
Waffe im Kamps gegen die Kolonialluge bezeichnet werden ,
da hier noch einmal ganz klar und eindeutig an Hand der

geschichtlichen Entwicklung dargestellt wird , bau nicht Waffen¬
gewalt . sondern die Kunst der Politik Deutschlands seinerzeit
den bescheidenen Anteil an ubeAeeischen Rohstossgebieten ge¬
sichert hat . Mit Recht sagt der Verfasser deshalb auch „Wenn

man überhaupt ein moralisches Recht aus Kolonien . gelten
lassen will , so gibt es keinen Staat der mit aronerem , in auch
nur mit annähernd gleichem Recht emen Anspruch aus Ko¬
lonien geltend machen kann , wie das Deutsche Reich sie unter
Bismarck und in der Folgezeit erworben hat . Eine Reihe
recht interessanter Bilder und eine Zusammenstellung der
wichtigsten Daten aus der Geschichte der deutschen Kolonien
eigünzen den Text in glücklicher Weise . W . A .

* „Kultur der Antile ." In den nenerichiemenen
Lieserungen des „ Handbuches der Kulturgeschichte ( Jttabe ;
mische Verlagsgesellschaft Athenaion . Potsdam ) werden zwei
bedeutsame Arbeiten abgeschlossen ., die beide auch den italie¬
nischen Lebensraum umspannen , die „ Kultur der Antike von
Pros . Dr . Ernst Howald und — als zeitliche Fortfe ^ ma —

die „ Kultur Italiens " von Prof , Dr ., S . Gmelm " n Rahmen
der „ Kultur der romanischen Volker . Howalds Werk darl
stärkster Beachtung sicher sein denn eine derartig zusammen -

sassende und von hoher . Warte aekehene Schau der antiken
Kultur gab es bisher nicht im deutschen Schrttttum . Von dem
kretisch -homerischen Kreis spannt sich der . Bogen über die

archaischen Kulturen Ioniens und des griechischen Mutter¬
landes . die klassische Kultur Athens , die Entartung der

Demokratie zur Plutokratie , den Hellenismus und ieine Reak -

tionsericheinungei ! gegen die Herrschaft der attlfchen Kultur
bis zu den einzelnen Epochen der römischen Kultur , dremder
augusteischen Kultur mit ihrer Überwindung des mdividua -

listischen Strebens gipfelt , schließlich in den Literaturbetrieb
der späten Kaiserzeit absinkt und , n der . religiösen Erneue¬

rung durch das Christentum endet . — kkrwahnen Arr noch di «
weitergeführten Beitrage Gumbels „ Deutsche Kultur vom

Zeitalter der Mystik bis zur Gegenreformation -. ferner den

Beginn der „ Kultur der orientalischen Volker mit der Schil¬
derung Chinas und Japans von E . Schmitt bzw . O . Kretzler ,
endlich den Beginn von Pros Wilhelm Bauers Darstellung
der „Deutschen Kultur von 1830 ins 1870 . so ist damit kurz
Charakter und Rahmen dieses Handbuchs angedeutet , desien
Anschauungsmaterial allein einem Bilderatlas der Kultur¬
geschichte gleichkommt . . ..

* I Bannes : „Durch das Tor des Südens .
Oberitalienische Wandertage lVerlag Dietrich Relmer
Berlin ) Zwei junge Deutsche , zwei Freunde . Mann . und

Frau , angelockt von der Sonne des Südens , vacken zweimal

Rucksack und Zeltbahn , aber auch den Koffer mit .Mdt,scher
Kleioung . um Italien zu sehen . Sie wandern öum Lago Mag¬
giore an den Golfen von Genua und Spezia entlang , streifen
in Mailand , Pavia , Portofino , Carrara . Pisa und Florenz
umher , bis die altchristlichen Denkmale Ravennas ste auch an
hie Adria ziehen Sie sehen d,e Wunder des Gardasees , be¬
suchen Verona Vicenza , Padua , Venedig . - Zu wunderbaren
Geheimnissen der Schönheit und alter , heiliger Weisheit
öffnet sich ihnen Oberitalien . das erhabene Tor des Südens .
Die beiden Wanderer beschreiben die seltenen Landschaften
und leiern die Spuren menschlicher . Grone denen . l" begegnen ,
aber sie teilen uns auch mit . wievrel Geld noch tn Mer Kasse
ist und was sie unter dem fernen Simmel gegessen haben .
Der Leier wird gleichsam persönlich an der Hand genommen ,
liest gespannt , als erlebe er mit .

* Olga Pöhlmann : „ Drei ..SBege "
. Roman ( Ver¬

lag A . H Payne . Leipzig . ) Drei Manner traten enMeidend
in das Leben einer Frau , drei Manner satt » per dneöener
Gemütsart , ganz verschiedenen Gruses . — ein Musiker , ern

Arzt und ein Schriftsteller . Dem Ersten begegnet ste rm fröh¬

lichen Sonnenschein eines . herrlichen . tausrrschen FruhliNgs -

tages und verliert ihn wieoer in den trüben Tagen eines

dämmrigen Herbstes . Im Leid findet Ne die ruhige , be¬

schützende Hand des alternden Arztes , mdoch auch dreies zweite ,
enge Band in ihrem Leben wird von der scheinbar launifchen ,
im Grunde aber klug sagenden SchEalsgewalt zertisien .

Zuletzt wird der vor den Menschen in die Einsamkeit

flüchteten noch einmal die Fülle bes Erlebens zuteil durch

ihren jugendlichen .. Freund . .den ste . selbst in kruherenJahren
beschützt hatte . Mühsam schien oft ihr Weg , jjludhm unb neu

manche Stationen , Leid und auch Freude oralen die Lmien

ihres Antlitzes und doch waren Trauer und Heiterkeit wohl

gleich zugemessen diesem bewegungshungrlgen ^Lben . welches

oft deutlich genug der modernen Frau einen Spiegel tnres

Selbst vorhält .

Und William Smith weife , was das bedeutet . Ach , ob er
Hs woih .

(Er sitzt wieder vor dem Schreibtisch , sein Gesicht sieht mit
einem mal wi « verfallen aus . Di « Auge n über sinken halb
Über die Auqen , der schwere Körper scheint etwas zusammen -

zusacken — es gibt wenige Stunden , in denen William

Smith , der Herr über Ölfelder , di « mit zu den besten und er¬

tragreichsten
'

am Arkansas gehören , Herr über noch mancher -

fei Industrieanlagen in der City dieser Sechs Millionenstadt ,
sich so gehen läfet .

"
Es hat ihn auch wohl niemand so gesehen ,

als manchmal der Diener braufeen in Longisland , im grofeen ,
einsamen Haus , der Diener Max Käsebier der seit zehn
Miren seinem Herrn dient . Ein Berliner Junge , den Smith
einmal in Klondike aufgelesen hat , abgerissen von der er -

gÄnislosen Jagd nach Gold und Diamanten . Knock down

geschlagen von diesem ungeheuren , abenteuerlichen Land , in

das er wohl einmal mit stolzen Hoffnungen gesegelt ist .

Nun , er ist froh , Diener bei William Smith $u fein . Es

ist bei Gott nicht die schlechteste Stellung .

William Smith fährt zusammen . Seine Augen öffnen

M weit , das Telephon rasselt grell . Ganz munter ist er mit

«^
Dcw ^Madchen aus dem Vorzimmer hat angerufen . Mr .

Pfofferkorn wünsche , Mr . Smith zu sprechen .

„ Sofort reinkommen !" schreit Smith und haut den Hörer

»n,bie Gabel zurück . Und Mr . Bob Pfefferkorn steht auf der

Schwelle zum Privatbüro .
Ein strahlender Herr in den besten Jahren , elegant wie

aus einem Modenmagazin geschnitten . Shagpfe ' fe im Mund¬

winkel und im andern aller Wahrscheinlichkeit nach ein Strick

Kaugummi ohne den wär - Mr . Pfefferkorn nicht denkbar .

Die Shaqpfeife ist sters kalt , lediglich auch zum Kauen da und

E
Hin - und Herschieben im Mund . Aber da ist auch etwas

»em Gesicht dieses Mannes , was nichts mit einem Schon -

oder einem slotten Dandy zu tun hat . Da stehen ver¬

dammt helle und blitzend .- und freche und verwegene Augen

in einem hageren Gesicht , das guer über der Stirn und auch
über eine der Wangen ein paar Narben zeigt .

Andenken an einige Kämpfe mit berüchtigten Gangstern

unb sonstigem Unter wewgesindel der schönen Stadt New Port

oder Chicago oder Frisco __ . , ,
„ Morning , Mr . Smith . Eoddam , platzen Sw blost nicht

vor Aufregung . Ich schiefe ja gleich los ! Blfechen Whisky

da ? Danke , ich nehme schon Platz ." . . r - .
Er wirft sich mit Schwung in einen der Ledersessel di «

so breit sind , als sollte da eine gany Familie brm Platz

haben . Dann nimmt er die Pfeife aus dem Mund , tut , als

schütt « er sie aus , knautscht fein Stuck Kaugummi mit Eenufe

von einer Backe in die andere , während Smith rin Fach des

Schreibtisches öffnet , eine Flasche und zwei Glaser hervor¬

nimmt und eingiefet . h
Da hätten mir die Spur denn endlich bis «um End «

MchUg aufgeknabbert , Mr . Smith . Vor em paar . Tagen er¬

hielt
"
ich d, « ersten ausführlichen Telegramme meines Agen -

fen , den ich nach Deutschland rüberschickte ! Lange genug hat

er g gebraucht , um da weiter zu kommen . Sie wissen ia , » or

drei Jahre verlor sich die Spur in Monte , im schonen Monte ,

« chi «

schlua ibm entgegen . Sinauld starrt entsetzt in das lächelnde

Gesü ?>t Steanhams . Und da öffnet , et den . Mund er will es
nimt fanen abet olle böten , wie et ein ßtdBlidies IBott

[himmelt ’ Ältluiäute ' . äie ftexben es ettaien . Doktot

SiElb
■
Blausäure !" — Atemlose Stille . Bestürzung , bis das

Lächeln auf Steanhams Gesicht sich verwischt und dann ganz

verschwindet . — „ Bitte , meine Herren "
, sagt Gteanbam jetzt

mit verändertet schwankender Stimme , „ lauen Sie mich noch

etwas erklären angesichts der Entschlafenen . Ich . habe Sie ein -

geladen zu einem Aofchiedsabend , der zugleich em Gericht sem

M Die Tote klagt an ! Sie bat dies nicht mit Worten getan

nein Ein Mann hat ihr Leben zerstört , mutwillig , ohne

Skrupel . Sie war meine Frau . zwei . Ta ^ lang, . den ersten und

zweiten Tag nach unserer Hochzeit . Dann verfiel sie dem

andern Es war aus seither zwischen uns . Sie litt um den

furchtbare Qual . Weil der andere sie bettettestietz .
[les können Sie einer Frau .antun , aber ihre Liebe

bas dürfen Sie niemals ! So mutzte
Dr Sinauld , Sie haben richtig ge -

l ^ eitere (Erinnerung an Illaubeuge .

Als die deutschen Armeen siegreich gegen Westen vor -

gedrungen waren , bot die französische Festung Maubeuge be¬

deutsamen Widerstand . Der durch zahlreiche . Zwischenwerke
verstärkte weit vorgeschobene Fortgurtel . bet mit « rotzet Sorg¬

falt angelegt und ausgebaut war . der Einsatz von -w ^ et -

zügen , tief eingegrabene Batterien und unübersehbare Felder

von ldrahtverhauen mutzten nledetgekampft werden .
Am 25 August 1914 begann die Beschießung . 42 -cm -

Morser und österreichische Motorbatterien hämmerten un¬

unterbrochen mit verheerender Wirkung auf die Festungswerke
ein Schon am 7 . September , abends 6 Uhr . erfolgte die be¬

dingungslose Übergabe . Richt nur in strategischer Hinsicht ge¬

wann dieser Sieg besondere Bedeutung , sondern der moralische

Erfola war im Hinblick auf die enttäuschten Hoffnungen der

Gegner , namentlich in bezug auf die Zwischenstellungen , un -

6CbC9C ® encräte . 300 Stabsoffiziere . 1500 Offiziere , die ersten

im Kriege gefangenen Engländer und 42 000 Mann Logen in

vielstündigem Marsch aus der bezwungenen Festung in

^ ^
Mit einer solchen Zahl hatte man nicht gerechnet !

Und so konnte der Abtransport der Gefangenen in den

herbeigezogenen und bereitgestellten Zugen nicht so ichnell er -

°
lßC9Im dritten Tage nach der Eroberung lagen Gruppen der

letzten Gefangenen noch an den Ufern des Trouille -Baches .

Der M ^ or von R . aus der Abtlg . nib . des Erogen . General »

Babes schritt durch die Reihen der Offiziere und em franzö¬

sischer Hauptmann sagte zu shm mit leisem Spott

„Wir haben immer gehört , datz die . Deutschen Meister der
Organisation sind ., unb nun warten wir schon drei Tage auf

CU
Sn

*
tabeflokm Französisch antwortete der Deutsche : „ Sie

müssen tauknbmal entschuldigen , meine Herren ! Aber wir

hatten ia keine Ahnung , bau der Andrang Ihrerseits derart

stark sein würde !" Ä -

PAUL HAI N

Pfefferkorn seufzt in Erinnerung an bi « Zeit , als er

selber dort war . Et selbst batte damals dort bi « Ermitte¬

lungen geführt . . _ . .. . ,
, Seufzen Sie nicht den schonen Frauen des Südens nach ,

Bob "
, knurrt Smith bissig , „ sondern fchiefeen Sie weiter .

„ Schön . Wir fanden damals nur einen bet Freunde der

schönen Sängerin ." _ . , , . . , , ,
Eine hastige Handbeweguna von Smith , bl « flache Hand

klatscht auf die Tischplatte . Pfefferkorn stört bas nicht .

„ Schönen Sängerin Mife Lilian , ja . Kein Mensch raufet « ,
wo sie geblieben war . Bis beim also — “

.
„ Aber das weife ich doch alles schon , Bob , »um genfer !

Ich weife , bafe hundert zu «ins anzunehmen war , ba » Lilian

nicht mehr unter den Lebenden weilte . Wetter , weiter fßor

einem halben Jahr erzählten Ste . man hatte aller Wahr¬

scheinlichkeit nach ihr Grab entdeckt — he l

,T )as
^
ha/stch

"
imnmehr bestätigt , Mr . Smith . Wir haben

das Grab gefunden . Und auch — — “
. . . „ ,

Smith steht aus dem Sessel auf . Seine Stirn zeigt kleine

Schweifetropfen . Er macht eine abwehrende Handbewegung ,

Angst flackert in seinen Augen , die sonst so sicher und streng

und unbeirrbar von Gefühlen blicken können .

N̂a .
'

wem
"

Sie
"
nicht weiterhören wollen --

. esistzu er¬

tragen , kann ich Ihnen verraten , nun seien S « mal ver -

nüiiftig , Mr . Srnikh . Sie wissen , was Bob Pfefferkorn au _>

USA . ermittelt , das stimmt !"
.

Smith fährt herum . Er ist fahl im Gesicht . Er schreit .

„ Wo liegen di « Gräber ? "

Gräber ? Eines blofe , zum Teufel !

Lmith bleibt stelzen , wie ein starker , kräftiger Baum steht

er da . Sein Brustkasten hebt und senkt sich schwer .

„ Erzählen Sie — so erzählen Sie doch !"

Und er läfet sich wieder in seinen Seife ! satten .

KOPP Nagt . gg ”
. . M .



Und William Smith rennt in sein Zimmer , das Wohn¬
zimmer und Bibliothek zugleich ist . Ein riesiger Raum , in
dem sich so ein einzelner Mann sehr verlassen vorkommen
must

Da steht er eine Weile . Atemlos . Diese Hast und das
schnelle Treppensteigen ist er doch nicht mehr gewöhnt . Man
ist nicht mehr der Jüngste , verdammt nochmal ! Aber dann
lacht er leicht auf , auf eine Art , die man bisher in diesem
Hanse noch nicht an ihm gehört hat . Hier ist überhaupt
wenig gelacht worden . Hier wurden nur Pläne geschmiedet ,
hier wurde gearbeitet , wenn die Bürozeit in der Wallstreet
längst vorüber war .

Es ist ein Lachen , vor dem William Smith selber sich zu
verwundern scheint .

Er wandert in oem großen Raum auf und ab . Mit

Sanken , kräftigen Schritten . Hin und her . Sein Blick schweift
ber di « Bücherreihen , über die wertvollen Bilder an den

Wänden . Bleibt an einem der Eoldrahmen hasten , aber das
Bild ist durch einen seidenen , dunklen Borhang überdeckt , der
von der oberen Rahmenleiste herabhängt .

William Smith macht einige Schritte darauf zu . Zögernd
bleibt er stehen , Zögernd hebt sich seine Hand .

Dann zieht er entschlossen den leichten Vorhang zurück .
Ein Frauengesicht schaut aus dem Rahmen heraus . Ein

sehr schönes , fein geschnittenes , anmutiges Gesicht , in dem
zwei blaue Augen unwahrscheinlich hell leuchten . Blandes
Haar umrahmt das zarte Oval der Wangen und die Schläfen .
Der Mund ist sehr rot , und es ist ein Zug von verhaltener
Leidenschaft darum .

Mr . Smith steht eine lange Weile vor dem BUd . Sein
Gesicht verschliesst sich wieder langsam . Es ist , als klappe ein
Bister wie eine stählerne Maske herunter .

Er zieht den Vorhang wieder über das Bild und wendet
sich ab , um seine Wanderung durch das Zimmer von neuem
aufzunehmen .

Dann sitzt er am Schreibtisch und blättert in Notizen
und Papieren . Da sind für die nächste Zeit natürlich eine
Menge Konferenzen angesetzt , Reisen sind nötig , nach dem
Westen , schon längst angekündigt . Da wartet noch eine Fülle
von Geschäften bis weit in den Winter auf ihn .

Zum Teufel ! Wann haben sie nicht auf ihn gewartet ?
Krempel an den Nagel hängen ! Fertig !
Jetzt , jetzt endlich könnte man verwirklichen , was man so

lange , so viele Jahre schon , sich heimlich zusammengeträumt
hat !

Weg von hier ! Nach Deutschland ! über den großen
Teich ! Verschüttete Sehnsucht wird übermächtig wach .

Eermany — Deutschland !
Na , na , William , vorsichtig , nichts überstürzen ! Was

nun zu geschehen hat , das mutz wohl erwogen sein — und das
ist seine ureigenste Sache .

Und wieder steht er hastig vom Stuhl auf . Unruhe , Un¬
ruhe steckt und brennt in ihm . Und dann zuckt er zusammen
und fasst in di « Innentasche des Jacketts , holt die Brieftasche
heraus .

Goddam — dieser Bob Pfefferkorn und seine Agenten
arbeiten gut , arbeiten vortrefflich . Der Mann tut wirklich
etwas für di « Schecks , di « er verdient . Na ja , ein Mann , der
feine wohlhabende Kundschaft hat !

William Smith lächelt wieder — jenes dünne , karge
Lächeln , das auch nur selten in seinem Gesicht zu sehen ist .

Er entnimmt der Tasche eine Photographie . Dicht hält
er sie vor die Augen .

Ein junges , schlankes Mädchen , über ein « Wies « dahin -
fchreitend . Ja , ja , es ist eine Ziege — eine weiße sehr artige
Ziege offenbar . Oh , wie stolz das Mädel den Kopf in den
Nacken gestellt hat , wie das Gesicht lächelt und heiter ist —
und das Haar um den Kopf stattest !

William Smith sackt wieder ein bißchen in sich zusammen ,
immer noch das Bild vor den Augen .

So sieht ihn der Diener Max Käsebier , der nach kurzem
Anklopfen ins Zimmer getreten ist . Mr . Smith muß sein
Eintreten wohl gar nicht bemertt haben . Käseoier ist ein
Mann , der aussteht , als wäre er ein Jockey in Zivil . Drahtig
vnd sehnig und um einen Kopf ,Lu klein "

. Man kann ihm
gern glauben , daß er es einmal versucht hat , in Klondike nach
Diamanten zu suchen und am Missouri nod ) Gold und daß er
als Tramp durch Alaska gewandert ist und auf BibSr und
FÜchs « Jagd machst .

„Mr . Smith — ? “
Der zuckt zusammen und schstbt hastig die Photographie

in dre Tasche .
„ Ah — Max . Hm — na ? "

Zwischen den beiden wird nicht englisch , da wird nur
deutsch gesprochen , schon so lange man sich kennt .

„ Mc . King sagst mir — "

„ Max , wie wär ' s , wenn wir mal 'n Trip nach Deutsch¬
land machten ? "

Max Käsebier reißt förmlich das ganze Gesicht aus¬
einander . Der Mund steht ihm offen . Es wetterleuchtet in
seinen Zügen . Tstp nach Deutschland — du liebe Seele ! Er
selber hat nicht Vater und Mutter , nicht Bruder und
Schwester da und ist als Sechzehnjähriger einmal seinem
Lehrherrn ausgevissen , um in der neuen Welt sein Glück
zu versuchen . Aber — Deutschland ! Teufel , Teufel ! Der Alte
hat einen glänzenden Einfall ! Und merkwürdig qustr Laune
ist er auch ! Seltenheit — verdammte Seltenheit !

„ Ja , gern , Mr . Smith "
, antwortet Käsebier und hat mit

seinen vierzig Jahren ein ordentlich junges Gesicht .
Deutschland ! Und vielleicht dann doch da bleiben und dst

schönen Ers -parnisse , die er sich hier gemacht hat , gut anlegen .
Ein Geschäft kaufen — oder eine kleine Landwirtschaft —
oder eine zoologische Handlung mit Schlangen und bunten
Vögeln und — ach , du lieber Gott ! Nein — Mr . Smith
könnte man wohl doch nicht im Sftch lasten .

Aber — Deutschland !
„ Ja , Maxe , ich werde da nämlich zu tun haben , und

Ihnen dürfte es ja auch wohl Spaß machen , wieder mal —
Deutschland zu riechen , h « ? Hat sich manches da verändert ,
was ? Müßte man doch mal sehen , wie ? Alter Trapper und
Cowboy !"

Max Käsebier hat aus seiner Goldgräber - und Trearnp -

Sit
eine ganz nette Sammlung von Trophäen in seinem

immer zusammengestapelt Und William Smith nicht
minder !

„ Wann — wann — sollte es denn losgehen , Mr .
Smith ? " fragt Käsebier etwas zaghaft und atemlos .

„ Hm — ja — losgehen , © ie wissen ja , wie das so ist ,
Max . Die verdammten Geschäfte ! An der Börse muß man
aufpasten rote ' n Walftschsänger oder n '

Biberjäger an der
Hudfon ^ i . Liegt einem in im Blut — money mast — I"

Er räuspert sich . „ Melleicht wird man sich
' s doch noch abge -

wöhnen — wenn man — wenn man — “ seine Stimme wird
leiser und verhaltener , „ wenn man vielleicht andere
Pflichstn bekommt . Ja ."

Sein Blick geht durch die Weist des Zimmers — und
wohl noch weiter .

„ Kann Winstr werden , Max . Na , im Winter is in
Deutschland auch nich viel los — Frühling is eigentlich
bester , wie ? Wenn die Wiesen so schön grün werden .

'
Nam

Deutschland muß man int Frühling zürückkommen , rost ? "

Er fährt sich mit der Hand über die Stirn . „ Jedenfalls —
wollte ich Ihnen das bloß gesagt haben . Wir sprechen schon
noch darüber , wenn es so weit ist . Vorfreude ist ja auch ganz
schön , manchmal sogar das Beste von der aan,zen Freude ,
mein Junge . Kann auch schon im Herbst sein — "

, setzt er
noch nachdenklich hinzu . „ Ich muß mir das durch den Kopf
gehen lassen . Max --- "

William Smith steht plötzlich auf und geht zu seinem
Getreuen hinüber und legt ihm beide Hände auf dst
Schulter , diesem kleinen , drahtigen Max Käsebier , der leicht
zusammenzuckt von dieser lange ungewohnten Gest « der Ver¬
traulich stit .

„ Max — es kommt so manchmal über einen , nicht wahr ?
Amerika ist groß , Amerika ist schön — aber , hol

' s der Teufel
— Deutschland ist doch schöner , wie ? "

Und er sieht int Geist ein schmales , schlankes Mädel über
eine Wiese taufen , mit bloßen Beinen — und Hinstr ihr
wehen Pappeln und Erlen im Winde .

Zehntes Kapitel .

„ Bitte , Hans Jochen , ich möchst dich sprechen ."

„ Aber ja , solange du willst "
, gibt er lächelnd zurück .

Vor einer halben Stunde ist Ina Kramer aus der Kreis¬
stadt zurückgekommen . Jin Gutspark hat sie Hans Jochen
getroffen , der gerade aus den Stallungen kommt . Er ist im
Moppen Anzug — einfache , blaue Leinenjacke zu den hellen
Beinkleidern .

.Ich hab ' dich schon gesucht "
, sagt Ina kühl .

,3a ? “

Er steht neben ihr . Sie gehen ein Stück nebeneinander .
Hohe Linden und Eicken stehen in dem alten Park , mächtige
Tannen ragen über die Grünflächen .

Unter einer der schattigen Baumgruppen bleiben fst
wieder stehen .

„ Du scheinst "
, stößt Ina hervor und hat plötzlich blitzende

Augen , „ die wenigen Tage , di « wir noch hier sind , auf Deine
Art ausnutzen zu wollen , Hans Jochen . Allerdings auf ein «
Art , di « mir nicht gefällt ! "

« Ich verssthe nicht — "
( Fortsetzung folgt .)
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Die grofte Ernte .

Der Halm wurde dürr , die Ähre ist reif und schwer ,
jetzt schreiten wir einer hinter dem andern 6er .
in sengender Sonne Glut , den Rücken gebückt ,
und die blinkende Sichel in den Fäusten gezückt .

Uns sticht die Distel , uns ritzen die Dornen am Strauch ,
und spitze Spließen und Staub , die quälen uns auch .
Doch tragen wir fröhlich der dräuenden Mühsal Not ,
denn die wogenden Ahrenmeere spenden uns Brot .

Ihr Bauern , ans Werk . Und brechen die Halme im Schnitt ,
dann betet , ihr Städter , die heilige Ernte mit .
Gott schenke uns Segen , er fülle der Speicher Band ,
für euch und für uns . für alle im Vaterland .

Heinrich B r a a ch.

Sühne für Daginar .

Von Heinz Waterboer .

Doktor Gulbrandsen zuckt leicht zusammen . Mit beiden
Händen umfaßt er die Hörmuschel des Telephons .

„ 2Bas . . . Steanham hat uns eingeladen für heute
abend ? Nein , unmöglich . Meadoc ! Hören Sie doch , wir können
auf keinen Fall diese Einladung annehmen . Gestern ist seine
Frau gestorben . . .“

, Der andere am Ende der Leitung hat ihn wohl unter¬
brochen . Gulbrandsen bewegt unruhig den Kops und hört
werter zu . „ Na gut , Meadoc "

, gibt er schließlich freudlos zu ,
holen Sie . ,Mich ab . Also gegen acht Uhr .

" Dr . Gulbrandsen
legt den Hörer aus . dreht sich heftig um und läßt sich in einen
Sessel fallen .

„ Thomas "
, sagt er zu dem alten Diener , der am Kamin

Blumen tn eine rote venezianische Vase stellt , „ richten Sie
mir etn Bad "

.
Durch die halboffene Balkontür tönt das Huven der

Autos von der Straße herein .
Am Abend läutet Meadoc unten am Portal . „ Nun

wmmen Sie doch endlich "
, sagt er ungeduldig und zieht Dr .

Gulbmndsen an dem Kragen seines Mantels . Meadoc schlägt
das Wetterverdeck feines Wagens hoch . Die ersten Regen¬
tropfen klatschen metallisch auf den Asphalt der Straße , ein
heftiger Windstoß fegt trockenes Platanenlaub mit scheuern¬
dem Geräusch vor sich her . Der Wagen biegt hinter den letzten
Hausern der Vorstadt in die schmale Serpentine ein , die sich
in breiten Windungen auf die Höhe der Rockes du Diable
htnaufrotfibet . Ltnks unten klatscht das bewegte Meer an die
Granitblöcke der Mole .

Dr . Gulbrandsen dreht sich zu Meadoc hemmt „ Wissen
Sie . Meadoc . sagt er , „ Steanhams Einladung ist mir sehr
unangenehm . Ick denke doch , es ist taktlos . . . Wahnsinn
mochte ich fast sagen , ein Fest zu feiern , wenn eine Tote im
Hause aufgebahrt ist . Sie ist doch seine Frau .

"

Meadoc unterbricht ihn mit einer slücktigen Handbewe -
nung . Vor ihnen leuchtet das rote Schlußlicht eines anderen
Wagens auf . der vor dem Tor eines großen Hauses hält .
Dann sagt Meadoc : „Es hat keinen Sinn , darüber nachzu¬
denken , Gulbrandsen , ich könnte es verstehen , wenn man sich
burtö einen Rausch über die traurige Episode hinwegsetzen

Dr Gulbrandsen zieht einen Handschuh aus und stülpt
ihn wieder über die Hand . „ Ja . vielleicht sucht Steanham
einen Rausch , um alles hinwegzuschwemmen , aber trotzdem ,
die Tote ist noch int Hause , und . . . ich kannte sie einmal sehr
gut . Er hatte noch , etwas hinzufügen wollen . Doch Meadoc
stoppt den Wagen fahrt ihn neben das andere Auto , dessen
Schlußlicht sie vorhin bemerkt batten und ruft einen Herrn
E . „ der , im Scheinwerferlicht steht , feinen Mantelkragen
zuruckschlagt utch auf die Flucht erleuchteter Fenster hinauf -
itarrt . Es ist , Dr . Rimbauld . Sie begrüßen sich und bleiben
einige Augenblicke vor der breiten Treppe stehen .

„ Sagen Sie mal . wer mag bloß alles geladen sein ? "
fragt Dr . Gulbrandsen zögernd . Keiner antwortet , weil eben
das Portal sich öffnet und ein Diener erscheint , um die
Herren ins Haus zu füfiren .

An bet Garderobe hängen viele dunkle Mäntel .
In dem hellerleuchteten gelben Salon , « r ihnen allen

von den vielen früheren Besuchen her noch gut bekannt ist .
sitzen mehrere Herren in schwarzen , festlich steifen Ämügen um
einen großen runden Tisch . Die weißen Semdenbrüste stechen
hart ab . Der Hausherr , Professor Steanham , geht ihnen ent¬
gegen und begrüßt sie . Er stellt vor , man kennt sich meist schon .

Dr . Gulbrandsen sitzt zuerst stumm mit hilfloser Haltung ,
die er kaum verbirgt , zwischen Steanham und Rimbauld .
Nach etn paar gleichgültigen Worten stockt die Unter¬
haltung . Steanham wendet sich dem lebhaft plaudernden
Stnaulo zu . zu dessen Klienten die Reichsten dieses Badeortes

Seöoren. Er berichtet gerade den aufmerksam zuhörenden
rreunben bie Ergebnisse feiner Reife nach Paris . Es hieß da¬

mals , er habe der wissenschaftlichen Gesellschaft ein neues
Serum vorgefuhrt .

Zwei Diener in roter Livree bringen Wein in schweren
Bologneser Glasern . Steanham reicht ein Kistchen Zigarren

1herum . Gr lächelt dabei , seltsam starr und Der »

. In . einem der nahen Zimmer surrt metallisch das Schlag ,
roerf einer Uhr , Ohne rechten Klang .

Steanham steht jetzt in der Mitte . Er hat fein Glas er <
hoben und verneigt sich leicht gegen seine Gäste .

„ Zehn Uhr , lagt er leise und lächelt ,
ranzig Stunden , ja . genau vor vierundzwanz
meine Frau den letzten Atemzug . Meine
Sie mit mir im Angedenken an Dagmar .

„ Zehn Uhr , lagt er leise und lächelt , „ vor vierund -
zwanzig Stunden , ja . genau vor vierundzwanzig Stunden tat
meine Frau den letzten Atemzug . Meine Herren , bitte , trinken
Sie mit mir im Angedenken an Dagmar . . .

" Et trinkt , den
Blick zu Boden gewandt . Die andern tun zögernd Bescheid ,
nachdem sie sich schweigend erhoben hatten .

„ So . "
, sagt Steanham plötzlich . Und dieses „ So " zer¬

bricht klirrend dre entstandene Stille . Es klang sehr dunkel
und seltsam , dieses eine kurze Wort .

Allmählich beginnen die Herren wieder zu sprechen . Vor¬
erst noch lerse und zögernd . Die Diener gehen lautlos umher
und füllen die leeren Gläser .

. Dr . Gulbransen trinkt etwas hastig , mehrmals schon ist
sein Glas gefüllt worden . Ihn hat das Lächeln Steanhams
verwirrt . Warum dieses Lächeln , denkt er nach , früher hat er
es nie gekonnt . Und gerade letzt , da Dagmar tot ist ? Ach ja ,
Dagmar Plötzlich huscht ein Lächeln über das verfchattete
Gesicht Gulbrandsens , aber et merkt es selbst nicht , auch nicht ,
als es ein schmerzliches Lächeln ist . Dagmar , schade , denkt er .
So tung war sie noch , so jung , kaum achtundzwanzig . Mein
Gott , sollen das erst vier Jahre her sein , daß er sie in San
Remo traf . Damals hatte sie gerade Steanham geheiratet ,
der sich über Nacht mit seinem Buche berühmt gemacht hatte .
Da war gewiß keine Liebe zwischen beiden gewesen , denn das
sagten sie alle .

Er lächelt wieder und gibt sich widerstandslos einet
Jetfen Träumerei hin . Seine Hände nähern sich unwillkürlich ,
streichen beide über die weiche Plüfcklehne feines Sessels . So
hatte er damals ihr Gesicht gestreichelt , dieses blasse , etwas
traurige und ahnungsvolle Gesicht , Und ihr Haar und ihre
Schultern . Das war wie ein Märchen , nur ohne Glück und
dafür mit viel Bitterkeit . Er erschrickt plötzlich und faltet die
Hande krampfhaft zusammen . Mein Gott , wie konnte er nut
diesen Ring aufbehalten , diesen schmalen Eoldting , wo et zu
Steanham kommt . Den hatte sie ihm gegeben als Erinnerung
an eine stille Stunde . . . es war eine marine regnerische
Juninacht . Gulbrandsen sieht plötzlich Steanham vor sich
liehen . Er lächelt und blickt auf die Hand . Er hat den Ring
daran gesehen . Und auch die hastige , erschreckte Bewegung , mit
der Gulbrandsen ihn vom Finger streifen wollte .
.. „ Lassen Sie den Ring ruhig “

, sagt Steanham . Und
lächelt weiter . „ Ich hatte ihn Dagmar geschenkt , am Tage vor
unserer Hochzeit . Sie werden mit dem Ring ihr Andenken gut
bewahren , Doktor Gulbrandsen ." Und den Namen spricht er
so seltsam gedehnt aus , daß Gulbrandsen den Blick erschrocken
zu Boden senkt Eine dunkle Ahnung hat ihn jetzt hellwach
gemacht , aber sie lähmt ihn , daß er sich kaum gegen sie zu
erwehren vermag . Da hört er . was drüben gesprochen wird .
Es ist der kleine Sinauld .

„ Sehen Sie , meine Herren , seine Wirkung ist unheimlich .
Bereits nach zwei Monaten war , ich brauche den Namen ja
nicht zu nennen , Sie erinnern sich gewiß , nach zwei Monaten
war der Mann zur vollkommenen Debilität herabgesunken .
Und das Tollste , weder das Gehirn noch die wichtigsten Or¬
gane wiesen Abnormitäten oder Desfunktionen auf . Es war
ein furchtbares Rätsel . Übrigens "

, wendet et sich zu Steanham .
„ wie sind eigentlich Ihre Versuche ausgelaufen . Sie wollten
ber Sache doch auf den Leib rücken ? "

Steanham kommt heran und setzt sich auf die Lehne eines
Sessels . Gulbrandsen neigt sich näher herüber . Eine Taktlosig¬
keit . schüttelt es ihn . Von Gift zu sprechen , wo doch eine Tote
im Hanse ist .

„ Das war nicht allzu schwer , Doktor Sinauld "
, hört er

Steanham antworten . Der zieht eine dünne Phiole aus einem
Etui , die mit einer Wasserstellen Flüssigkeit halb gefüllt ist .
„ Es laßt sich synthetisch Herstellen . Gerade darum begrüße ick
es . daß Sie gekommen sind . Ich möchte mit Ihnen gern dar¬
über reden . Es handelt sich um das Destillat einer Knollen -
vflanze , die am Amazonas beheimatet ist . Vollkommen geruch -
und geschmacklos und gewöhnlich nicht nachzuweifen , felbst bei
Dofen von nullkommanulleins und anderthalb . . ."

Sinauld nimmt ihm die Phiole vorsichtig aus der Hand
und riecht daran , nachdem er sie geöffnet hat . Dann reicht er
sie weiter . Steanham winkt einem Diener , die Gläser zu
füllen . Er nimmt die Phiole wieder in Empfang , steckt sie zu
sich und sagt bann : „ Bitte , meine Herren , trinken Sie . rott
werden dann hinuntergehen und Abschied nehmen , Abschied
von der Toten . Es war ihr letzter Wunsch , ein Grub an die
Freunde .

" Sie treten durck eine schwarzausgeschlagene Tür in
den kühlen Raum , den zwei Kerzen auf silbernen Leuchtern
zu beiden Seiten der Bahre schwach mit ihrem feierlichen Lickt
erhellen . Steanham enthüllt das Gesicht der Entschlafenen .
Unter glänzendem blauschwarzem Haar bleicht ein müdes ,
gelbschimmerndes Gesicht mit einem seltsam traurigen und
zögernden Zug um den blassen Mund . Dr . Sinauld ist näher
getreten , fährt aber plötzlich herum und bewegt stck erschreckt
auf Steanham zu . Ein feiner Geruch von bitteren Mandeln
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